
Fünfzehenter Brief.

Immer näher komm ich dem Ziel, dem ich Sie auf einem 
wenig ermunternden Pfade entgegen führe. Lassen Sie 
es sich gefallen, mir noch einige Schritte weiter zu 
folgen, so wird ein desto freyerer Gesichtskreis sich 
aufthun, und eine muntere Aussicht die Mühe des Wegs 
vielleicht belohnen.
Der Gegenstand des Sachtriebes, in einem allgemeinen 
Begriff ausgedrückt, heißt Leben, in weitester 
Bedeutung; ein Begriff, der alles materiale Seyn, und 
alle unmittelbare Gegenwart in den Sinnen bedeutet. 
Der Gegenstand des Formtriebes, in einem allgemeinen 
Begriff ausgedrückt, heißt Gestalt, sowohl in 
uneigentlicher als in eigentlicher Bedeutung; ein 
Begriff, der alle formalen Beschaffenheiten der Dinge 
und alle Beziehungen derselben auf die Denkkräfte 
unter sich faßt. Der Gegenstand des Spieltriebes, in 
einem allgemeinen Schema vorgestellt, wird also 
lebende Gestalt heissen können; ein Begriff, der 
allen ästhetischen Beschaffenheiten der 
Erscheinungen, und mit einem Worte dem, was man in 
weitester Bedeutung Schönheit nennt, zur Bezeichnung 
dient.
Durch diese Erklärung, wenn es eine wäre, wird die 
Schönheit weder auf das ganze Gebiet des Lebendigen 
ausgedehnt, noch bloß in dieses Gebiet 
eingeschlossen. Ein Marmorblock, obgleich er leblos 
ist und bleibt, kann darum nichts desto weniger 
lebende Gestalt durch den Architekt und Bildhauer 
werden; ein Mensch, wiewohl er lebt und Gestalt hat, 
ist darum noch lange keine lebende Gestalt. Dazu 
gehört, daß seine Gestalt Leben und sein Leben 
Gestalt sey. Solange wir über seine Gestalt bloß 
denken, ist sie leblos, bloße Abstraktion; solange 
wir sein Leben bloß fühlen, ist es gestaltlos, bloße 
Impression. Nur indem seine Form in unsrer Empfindung 
lebt, und sein Leben in unserm Verstande sich formt, 
ist er lebende Gestalt, und dieß wird überall der 
Fall seyn, wo wir ihn als schön beurtheilen.
Dadurch aber, daß wir die Bestandtheile anzugeben 



wissen, die in ihrer Vereinigung die Schönheit 
hervorbringen, ist die Genesis derselben auf keine 
Weise noch erklärt; denn dazu würde erfodert, daß man 
jene Vereinigung selbst begreiffe, die uns, wie 
überhaupt alle Wechselwirkung zwischen dem endlichen 
und unendlichen unerforschlich bleibt. Die Vernunft 
stellt aus transcendentalen Gründen die Forderung 
auf: es soll eine Gemeinschaft zwischen Formtrieb und 
Sachtrieb, das heißt, ein Spieltrieb seyn, weil nur 
die Einheit der Realität mit der Form, der 
Zufälligkeit mit der Nothwendigkeit, des Leidens mit 
der Freyheit den Begriff der Menschheit vollendet. 
Sie muß diese Foderung aufstellen, weil sie Vernunft 
ist – weil sie ihrem Wesen nach auf Vollendung und 
auf Wegräumung aller Schranken dringt, jede 
ausschliessende Thätigkeit des einen oder des andern 
Triebes aber die menschliche Natur unvollendet läßt, 
und eine Schranke in derselben begründet. Sobald sie 
demnach den Ausspruch thut: es soll eine Menschheit 
existieren, so hat sie eben dadurch das Gesetz 
aufgestellt: es soll eine Schönheit seyn. Die 
Erfahrung kann uns beantworten, ob eine Schönheit 
ist, und wir werden es wissen, sobald sie uns belehrt 
hat, ob eine Menschheit ist. Wie aber eine Schönheit 
seyn kann, und wie eine Menschheit möglich ist, kann 
uns weder Vernunft noch Erfahrung lehren.
Der Mensch, wissen wir, ist weder ausschliessend 
Materie, noch ist er ausschließend Geist. Die 
Schönheit, als Consummation seiner Menschheit, kann 
also weder ausschliessend ein Objekt des Sachtriebes, 
blosses Leben seyn, wie von scharfsinnigen 
Beobachtern, die sich zu genau an die Zeugnisse der 
Erfahrung hielten, behauptet worden ist, und wozu der 
Geschmack der Zeit sie gern herabziehen möchte; noch 
kann sie ausschliessend ein Objekt es Formtriebs, 
blosse Gestalt seyn, wie von spekulativen Weltweisen, 
die sich zu weit von der Erfahrung entfernten, und 
von philosophierenden Künstlern, die sich in 
Erklärung derselben allzusehr durch das Bedürfniß der 
Kunst leiten liessen, geurtheilt worden ist *: sie 
ist das gemeinschaftliche Objekt beyder Triebe, das 



heißt, des Spieltriebs.

* Zum blossen Leben macht die Schönheit Burke in 
seinen Phil. Untersuchungen über den Ursprung unsrer 
Begriffe vom Erhabenen und Schönen. Zur blossen 
Gestalt macht sie, soweit mir bekannt ist, jeder 
Anhänger des dogmatischen Systems, der über diesem 
Gegenstand je sein Bekenntniß ablegte: unter den 
Künstlern Raphael Mengs in seinen Gedanken über den 
Geschmack in der Mahlerey; anderer nicht zu gedenken. 
So wie in allem, hat auch in diesem Stück die 
kritische Philosophie den Weg eröffnet, die Empirie 
aus Principien, und die Spekulation zur Erfahrung 
zurück zu führen.

Diese Namen rechtfertigt der Sprachgebrauch 
vollkommen, der alles das, was weder subjektiv noch 
objektiv zufällig ist, und doch weder äußerlich noch 
innerlich nöthigt, mit dem Wort Spiel zu bezeichnen 
pflegt. Da sich das Gemüth bey Anschauung des Schönen 
in einer glücklichen Mitte zwischen dem Gesetz und 
Bedürfniß befindet, so ist es eben darum, weil es 
sich zwischen beyden theilt, dem Zwang sowol des 
einen als des andern entzogen. Dem Sachtrieb wie dem 
Formtrieb ist es mit ihren Foderungen ernst, weil der 
eine sich, beym Erkennen, auf die Wirklichkeit, der 
andre auf die Nothwendigkeit der Dinge bezieht; weil, 
beym Handeln, der erste auf Erhaltung des Lebens, der 
zweyte auf Bewahrung der Würde, beyde also auf 
Wahrheit und Vollkommenheit gerichtet sind. Aber das 
Leben wird gleichgültiger, so wie die Würde sich 
einmischt, und die Pflicht nöthigt nicht mehr, sobald 
die Neigung zieht: eben so nimmt das Gemüth die 
Wirklichkeit der Dinge, die materiale Wahrheit, 
freyer und ruhiger auf, sobald solche der formalen 
Wahrheit, dem Gesetz der Nothwendigkeit, begegnet, 
und fühlt sich durch Abstraktion nicht mehr 
angespannt, sobald die unmittelbare Anschauung sie 
begleiten kann. Mit einem Wort: indem es mit Ideen in 
Gemeinschaft kommt, verliert alles Wirkliche seinen 



Ernst, weil es klein wird, und indem es mit der 
Empfindung zusammen trift, legt das Nothwendige den 
seinigen ab, weil es leicht wird.
Wird aber, möchten Sie längst schon versucht gewesen 
seyn mir entgegen zu setzen, wird nicht das Schöne 
dadurch, daß man es zum blossen Spiel macht, 
erniedrigt, und den frivolen Gegenständen gleich 
gestellt, die von jeher im Besitz dieses Namens 
waren? Widerspricht es nicht dem Vernunftbegriff und 
der Würde der Schönheit die doch als ein Instrument 
der Kultur betrachtet wird, sie auf ein blosses Spiel 
einzuschränken, und widerspricht es nicht dem 
Erfahrungsbegriff des Spiels, das mit Ausschliessung 
alles Geschmackes zusammen bestehen kann, es bloß auf 
Schönheit einzuschränken?
Aber was heißt denn ein blosses Spiel, nachdem wir 
wissen, daß unter allen Zuständen des Menschen gerade 
das Spiel und nur das Spiel es ist, was ihn 
vollständig macht, und seine doppelte Natur auf 
einmal entfaltet? Was Sie, nach Ihrer Vorstellung der 
Sache, Einschränkung nennen, das nenne ich, nach der 
meinen, die ich durch Beweise gerechtfertigt habe, 
Erweiterung. Ich würde also vielmehr gerade umgekehrt 
sagen: mit dem Angenehmen, mit dem Guten, mit dem 
Vollkommenen ist es dem Menschen nur ernst, aber mit 
der Schönheit spielt er. * Freylich dürfen wir uns 
hier nicht an die Spiele erinnern, die in dem 
wirklichen Leben im Gange sind, und die sich 
gewöhnlich nur auf sehr materielle Gegenstände 
richten; aber in dem wirklichen Leben würden wir auch 
die Schönheit vergebens suchen, von der hier die Rede 
ist. Die wirklich vorhandene Schönheit ist des 
wirklich vorhandenen Spieltriebes werth; aber durch 
das Ideal der Schönheit, welches die Vernunft 
aufstellt, ist auch ein Ideal des Spieltriebes 
aufgegeben, das der Mensch in allen seinen Spielen 
vor Augen haben soll. Je

* Es giebt ein Chartenspiel und giebt ein 
Trauerspiel; aber offenbar ist das Chartenspiel viel 
zu ernsthaft für diesen Nahmen.



nachdem sich der Spieltrieb entweder dem Sachtriebe 
oder dem Formtriebe nähert, wird auch das Schöne 
entweder mehr an das blosse Leben oder an die blosse 
Gestalt grenzen, und man wird niemals irren, wenn man 
das Schönheitsideal eines Menschen auf dem nehmlichen 
Wege sucht, auf dem er seinen Spieltrieb befriedigt. 
Wenn sich die griechischen Völkerschaften in den 
Kampfspielen zu Olympia an den unblutigen Wettkämpfen 
der Kraft, der Schnelligkeit, der Gelenkigkeit und an 
dem edleren Wechselstreit der Talente ergötzen, und 
wenn das römische Volk an dem Todeskampf eines 
erlegten Gladiators oder seines libyschen Gegners 
sich labt, so wird es uns auf diesem einzigen Zuge 
begreiflich, warum wir die Idealgestalten einer 
Venus, einer Juno, eines Apolls nicht in Rom, sondern 
in Griechenland aufsuchen müssen. * Nun spricht aber 
die Vernunft: das Schöne soll nicht blosses Leben und 
nicht blosse Gestalt, sondern lebende Gestalt, das 
ist, Schönheit seyn; indem sie ja dem Menschen das 
doppelte Gesetz der absoluten Formalität und der 
absoluten Realität diktiert. Mithin thut sie auch den 
Ausspruch: der

* Wenn man (um bey der neuern Welt stehen zu bleiben) 
die Wettrennen in London, die Stiergefechte in 
Madrid, die Spectacles in dem ehemaligen Paris, die 
Gondelrennen in Venedig, die Tierhatzen in Wien, und 
das frohe schöne Leben des Korso in Rom gegeneinander 
hält, so kann es nicht schwer seyn, den Geschmack 
dieser verschiedenen Völker gegeneinander zu 
nüancieren. Indessen zeigt sich unter den 
Volksspielen in diesen verschiedenen Ländern weit 
weniger Einförmigkeit als unter den Spielen der 
feineren Welt in eben diesen Ländern, welches leicht 
zu erklären ist.

Spieltrieb soll nicht bloß Sachtrieb, und soll nicht 
blos Formtrieb, sondern beydes zugleich, das ist, 



Spieltrieb seyn. Mit andern Worten: der Mensch soll 
mit der Schönheit nur spielen, und er soll nur mit 
der Schönheit spielen.
Denn, um es endlich auf einmal herauszusagen, der 
Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des 
Worts Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo 
er spielt. Dieser Satz, der in diesem Augenblicke 
vielleicht paradox erscheint, wird eine große und 
tiefe Bedeutung erhalten, wenn wir erst dahin 
gekommen seyn werden, ihn auf den doppelten Ernst der 
Pflicht und des Schicksals anzuwenden; er wird, ich 
verspreche es Ihnen, das ganze Gebäude der 
ästhetischen Kunst und der noch schwürigern 
Lebenskunst tragen. Aber dieser Satz ist auch nur in 
der Wissenschaft unerwartet; längst schon lebte und 
wirkte er in der Kunst, und in dem Gefühle der 
Griechen, ihrer vornehmsten Meister; nur daß sie in 
den Olympus versetzten, was auf der Erde sollte 
ausgeführt werden. Von der Wahrheit desselben 
geleitet liessen sie sowohl den Ernst und die Arbeit, 
welche die Wangen der Sterblichen furchen, als die 
nichtige Lust, die das leere Angesicht glättet, aus 
der Stirne der seligen Götter verschwinden, gaben die 
ewig zufriedenen von den Feßeln jedes Zweckes, jeder 
Pflicht, jeder Sorge frey, und machten den Müssiggang 
und die Gleichgültigkeit zum beneideten Loose des 
Götterstandes: ein bloß menschlicherer Nahme für das 
freyeste und erhabenste Seyn. Sowohl der materielle 
Zwang der Naturgesetze, als der geistige Zwang der 
Sittengesetze verlor sich in ihrem höhern Begriff von 
Nothwendigkeit, der beyde Welten zugleich umfaßte, 
und aus der Einheit jener beyden Nothwendigkeiten 
gieng ihnen erst die wahre Freyheit hervor. Beseelt 
von diesem Geiste löschten sie aus den Gesichtszügen 
ihres Ideals zugleich mit der Neigung auch alle 
Spuren des Willens aus, oder besser, sie machten 
beyde unkenntlich, weil sie beyde in dem innigsten 
Bund zu verknüpfen wußten. Es ist weder Anmuth noch 
ist es Würde, was auf dem herrlichen Antlitz einer 
Juno Ludovisi zu uns spricht; es ist keines von 
beyden, weil es beydes zugleich ist. Indem der 



weibliche Gott unsre Anbetung heischt, entzündet das 
gottgleiche Weib unsre Liebe; aber indem wir uns der 
himmlischen Holdseligkeit aufgelößt hingeben, 
schreckt die himmlische Selbstgenügsamkeit uns 
zurück. In sich selbst ruhet und wohnt die ganze 
Gestalt, eine völlig geschlossene Schöpfung, und als 
wenn sie jenseits des Raumes wäre, ohne Nachgeben, 
ohne Widerstand; da ist keine Kraft, die mit Kräften 
kämpfte, keine Blöße, wo die Zeitlichkeit einbrechen 
könnte. Durch jenes unwiderstehlich ergriffen und 
angezogen, durch dieses in der Ferne gehalten, 
befinden wir uns zugleich in dem Zustand der höchsten 
Ruhe und der höchsten Bewegung, und es entsteht jene 
wunderbare Rührung, für welche der Verstand keinen 
Begriff und die Sprache keinen Namen hat.


